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Sprengkörper im Gefüge
Gerhard Mauz zum Urteil über Arno „Dagobert“ Funke
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Freiheitsstrafe für die vorsätS liche Herbeiführung vonsechs

Sprengstoffexplosionen in Tatei
heit mit räuberischer Erpressun
kein Geschenk zuArno Funkes
45. Geburtstag am Tag derUrteils-
verkündung.

Der Text der mündlichen Urteils
begründung war freundlich, bemü
in den Grenzen des Gesetzes. D
Regeln der Strafzumessung ließe
eine geringere Strafekaum zu.

Schon gleich zu Beginn des Pro
zessesgegenFunke am 17. Janua
diesesJahresließ sich die Spur der
Sympathie aufnehmen, diediesem
Angeklagten galt, einer Sympathi
die nicht nur damit erklärt werden
konnte, daß diePolizei ihn so lange
nicht zu fassenbekam.

Es schien, daß seine Situation
fenbar vonvielen Menschen unbe
wußt begriffen worden war, von je
nen vor allem, die in ihremLeben
auch gern einmal versucht hätten,
sich an deneigenenHaaren auf ei
nen leidlich angemessenen Platz
ziehen. Deshalb,nicht weil er Goli-
ath eine lange Nasegedrehthatte,
wurde Arno Funke einwenig mehr
Mitgefühl und Verständnis entge
gengebracht als Angeklagten sons

Die Spur war richtig. Denn nun
weiß man nach einem Gutachten
des PsychiatersWerner Platz und
der Diplom-Psychologin Constan-
tine Antonopoulou, daßArno Fun-
ke über eine „sehrhohe“ und in ei-
nem wichtigen Teilbereich sog
über eine „extrem hohe Intelli-
genz“ verfügt.

Arno Funke ist einer vondenen,
die als Sprengkörper im sogenann
ten sozialen Gefügestecken. Er is
einer von den gefährdeten Men-
schen,derenExplosivität weder ih-
nen selbst noch ihrer Umgebun
bekanntist.

Seine Intelligenz hätte ihmeine
akademische Ausbildungerlaubt,
wäre es ihm nur möglichgemach
worden, sie zuentwickeln und zu
gebrauchen. Doch er hatnicht er-
fahren, wozu er fähig war. Und
niemand hat entdeckt, was in ih
steckte.

Er hat keine böse Kindheit g
habt, abereine unbeachtete. Er ha
„viel Blö dsinn“ getrieben. Es ha
„geknallt und gepufft“,weil er gern
experimentierte. Daß ersich such-
te, merkte niemand. „Aus dirwird
nichts“, hieß es, denn ein Cousin
war viel besser in der Schule. Nac
der Grundschule, auf einerallge-
meinbildenden Schule,heute nenn
man sie Hauptschule, hieß es i
merhin, ob er nicht länger zur
Schule gehen wolle. Doch er ging
nach der 7.Klasse ab. Undtapp-
te zwischen den Berufen her-
um.

Er landete schließlich in einer
Lehre alsSchilder- und Lichtrekla
mehersteller, bestand dieGesellen-
prüfung. Er war an den Berufgera-
ten, der besiegelte, daß aus ih
nicht der Mensch wurde, der er
hätte werden können. Denn de
Umgang mit Lacken machte ih
krank, überantwortete ihnendgül-
tig der Depression und „niede
drückenden Schuldgefühlen“. Er
war nicht mehr in der Lage, so da
Gutachten, „nach außengerichtete
Lösungsansprüche und Wünsc
tatsächlich durchzusetzen“.

Er führt ein Doppelleben. Er is
einer, dersich leidlich durchbringt.
Und er ist ein anderer, derdagegen
aufbegehrt, daß ihmnicht mehr ge-
lingt. Das soll nun allessein – und
etwas in ihm, die Ahnung, daß
doch viel mehr möglich gewesen
wäre, begehrt auf.

Er begehrt in einerlangwierigen
Handlung auf, die von der We
kriminell genannt,verfolgt und be-
straft wird. Er explodiert nicht wie
ein Hundertmeterläufer.

Er ist ein hochintelligente
Mensch, „breit angelegt“ undmehr
von Vorwürfen, die ersich selbst
macht, geprägt als vomZorn auf
das Leben, das ihn unterseinem
Wert vergeudet.Sein Aufbegehren
ähnelt der Leistungeines Lang-
streckenläufers. Erwill die Distanz
zwischendem, der erist, und dem,
der er hätte sein können, überwin-
den, ohneMenschen zu gefährden.

Nicht nur Hochbegabte könne
sich verfehlen. Jeder brauchtRat,
Hilfe und glückliche Umstände
„Hier stand ein Mensch vor Ge
richt“, sagteArno Funkes Verteidi-
ger, Wolfgang Ziegler, im Plädoy-
er, „und keine fleischgewordene
Comicfigur.“


